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REGULA LUSCHER 

•.• Ist 58 fahre alt. Dlo geburtlge 

Schweizerin kommt 2007 nach 

Bor1tn. Nach dem Architektur

Studium ,irbeltct sie In Zurlch ols 

Freie Architektin und Im dortigen 

Amt fur Stadtcb.lu, 

... ~t i'\I!. Sonntsbaudlrektorln fur 

die .1rchltcktonlsche Unle Ber

llns vcrnntwortllch . 

... znhlt zu ihren Projekten die 

Ubor.irboltung des Mastcrpl,1ns 

Aloumdcrplntz. den Bob.iuungs

plan M olkonmarkt, die Europa-Ci

t y, die Leltllnlo Gosta:tung der 

hlstorl~chcn Mitte. 

B 
erlin wächst Wo d ie Mauer 
stand, breiten sich neue 
Wohn- und Geschäftsvier
tel aus. Die Stadt scheint 

dem passiv gegenüberzustehen. Wlr 
sitzen zu viert um den nsch, der 
Blick geht aus d en Fenstern Ober die 
Dächer bis hin zum Alexande rplatz 
und zum Breltscheidplatz, zum 
Fernseh- und zum Funkturm, zur 
Leipziger Straße, und sogar der Steg• 
litzer Kreisel Ist zu sehen. Zu den vie
len Aufgaben von senatsbaudirekto
rin Regula Ulscher gehört auszuar
beiten, wie Berlin in Zukunft ausse
hen soll. Der ArthJ te.kturfotograf 
Martln Maleschka aus ElsenhUnen
stadt befasst sich dagegen mJt etwas, 
d as verschwindet.: mlt dem Bauerbe 
der DDR, Ein 5""11ge,pri1ch Ober 
Ideologische Kllmpfe, Berliner U10-
plen und lnveslorenarchltektw. 

Frau LU.scher, wo lst filr Sie Berlin am 
l>trllnerlsdr.stm1 

REGUIA LOSCHER: Am Alexan• 
derplaiz. 

Das tJbemucht uns jttzl. Warum? 
LOSCHER: Der Alexanderplatz 

spiegelt das Ringen um ldentillll 
nach der Wende wider. Er lst sehr ge
schlcht.strllchdg. Symbol ßl, eine 
vergangene l.elt. weil auch so viele 
Bauten etwa aus der Kai.senell oder 
der Weimarer Republik verschwun
den !ilnd, und dort stehen wichtige 
Bauten der DDR-Modeme. Gleich
zeitig sieht m11n, dass Berlin nach der 
Wende ven ucht hat, sich eln neues 
Ge!ilcht zu geben. Aber die Entwick
lung, die man slch erhofft hat, die hat 
nicht eingesetzt.. Also ist es auch eln 
Ort von Utopien und Enttluschun
gen. Es 15t ein Ort. um den gell.mpft 

wird, und es ist ein ungeliebter Ort, 
Ober d en alle meckern, was wie
d erum sehr zu Berlin passt. 

He" Maleschka, was sellen Sie, wenn 
Sie auf dem Ale.xanderplatzstehen? 

MARTIN MAllSCHKA: Ich 
würde zuerst den Osten damit ver
binden. Das Stichwort fiel eben: Uto• 
pie. Die große Maßstäbigkeit, erst
mal In der Weite, um den Brunnen 
der Völkerfreundschaft eine riesen
große Spirale, dann rue S1äd1ebauli
chen Dominanten, die Hochhäuser, 
der Fernsehturm. Daran sieht man 
die Dimension, und auch, dass man 
In rue City West geguckt hat, mit dem 
Breltscheldplatz, dem Europa-C'.en
ter und dem Bikini-Haus. 

Und was bedeulet der Platz /Ur ~ 
p,rsllnllch1 

MALESCHKA: Utopie, das war ein 
gutes Stichwort. das kenne Ich von 
dort, wo Ich aufgewachsen bin. Ich 
komme aus elner utopischen Stadt: 
Eisenhüttenstadt wurde 1950 ge
planL S1allnstadL eine riesige, weil• 
IAuftge Magistrale, die dleWohnstadl 
mlt dem Werk verbinde,, als Wohn
ort fUr die, dje in dieser Stadt arbei
ten. Aber heute Ist Elscnh0ttenstadt 
eine Stadl, die eher in elner perlphe
ren Lage lst 

~hDrt das zu Bnlln daz.u, d/1 ge
schdtmt Utopie? 

LOSOiEII: Scheinbar schon. Ber
lin 1st eine Stadt der Extreme. Es gab 
Phasen, da musste Berlin sparen, 
bis „ quleUchL und damll wwden 
lnfrasll'Uktur und Verwaltung ras, 
an den Rand des Ed.stenzminl
mums geftlhrt - oder die Stadt 
wichst ganz plOtzllch und man 

Zeitenwende 

Nach der Wende wurden Bauten mit 
Symbolkraft vielerorts weggerissen. 

Inzwischen hat sich eine neue 
Wertschätzung von Ost-Architektur 

durchgesetzt. Wie verändert sich 
das Gesicht der Stadt? 

Ein Gespräch zwischen Berlins 
Senatsbaudirektorin Regula 

Lüscher und dem 
Architekturfotografen Martin 

Maleschka 

muss d.Je ganze Maschinerie aus ei
ner 101aJen Talsohle hochfahren. 
Diese unglaublichen Kurven führen 
vermutlJch dazu, dass man Immer 
wieder in Utopien denken muss. 
Und manches b lelbt dann eben eine 
Utop ie. 

MAllSCHKA: Der Begriff Utopie 
belnhal1et Ja Zulrunh. Man kann 
nicht In die Zulrunft sehen, das Ist 
das EnlSCheidende daran. Frau LO
scher hat gerade von der Nachwen
dezelt gesprochen, dieser relativ kur
zen Zelt, und was da schon alles pas
slen Ist Und wenn man Jetza noch 
mal 30 Jahre weller denkt, was dann 
noch alles passieren kann - Stich· 
wort Kollhofl'-Plan ... 

... der Enrwurf des Archllekten Hans 
Kollho/fvon 1993sah u hn ISO Meter 
hohe ram1e am Ale:ctmderplatz vor, 
von denen bls heute keiner steht 

MAI,ESCHKA: Damals ging es 
auch um die stldtebaullche Sll
h·oueu e. Aber die Frage Ist doch: 
Was braucht die Mine, diese Mitte? 
E.s gibt j a noch die andere Mine lm 
Westen. Und kJar, oUe,, was auf den 
Alexanderplatz projlzJert wird -
baulich , gescllschaftJlch, sozial, 
lco.rutlerlsch, auch d ie KrlmlnallUll 
-, das pulsiert da. 

Fareinen Stadtplaner mu.ssderAlex
tustkrplaa abtr doch eine perma- · 
nent scl1merunde Wunde sein. 

Warum sieht es da eigemllch so aus, 
1uieesau..ssielir? 

MAL.E.5CHKA: Eigentlich gehen 
Sie mit der Frage ja davon aus, d ass 
Sie es nicht so schön finden. 

Finden Sie es daschßn? 
MA..l.ESCHJCA: Ich schon. Natür

lich gibt es Baulen, die man vielleicht 
nicht so schön findet. Fakt ist aber 
doch, dass don noch viel mehr pas
sieren könnte. Gerade bei dieser 
Hochtr.1sse der Schnellbahn, da ver
ändert sich doch aktuell einiges: Was 
damals eigentlich ein Parkplatt war, 
ist jetzt eine Mall, dann sieht da Jetzt 
ein Hostel, da passiert doch sehr viel. 

LOSCHER: Für mich ist der Alex
anderplatz primär einer meiner Ar
beitsorte. Für mich isl es auch kein 
Problem, d ass die Kollhoff-Planun
gen viele Jahre nicht umgesetzl wur
den. Im GegenleU: Oftmals ISI Zeit
verzug in der Stadtplanung ein Ge
schenk, insbesondere In einer Stadt 
wie Berlin, wo nach der Wend e elne 
Phase der starken Emotlonallsle
rung folgte. Da ging es um Selbstfin 
dung sowohl der Stadl als Ganzes 
wie auch lm Verhälmis zwischen Ost 
undWesL Langsamkeil Is t da ein RJe
senvorteU, weil es möglich Ist, sich 
stld1ebauJlche EntwOrfe ous elner 
Immer gr0ßeren Dl51anz anzugu
cken, um kJ0gerzu werden. 

l nw/efem1 
LOSOIER: Das Programm Air 

den Wettbewerb 1992 halle vorgege
ben , dnss man am Alexanderplatz 
ziemlich Tabula rasa macht Das war 
der Zeltgeist Inzwischen hat sich 
das gelnden, die Nachkrlegsmo
demewird posldver gesehen und wir 
konnten dJe Bauten noch unter 

MARTIN MALESCHKA 

... r,t 37 Jahro alt, Architekt und 

Fotoe,af. Er wuchs In Elsenhut

ten1tadt 11uf. Heute lebt und ar

bel1ot er In Cottbus • 

••• h11t eine umtane,elche Doku

mentation baubeiogener Kunst 
In der DDR zuummoncestellt • 

••• reist .elt 15 Jahren durch Ost• 

deutachland, um Baukunst der 

DDR mit der Kamera zu erfassen. 

Viele der fotoe,aflerten Bauten 

DenkmaJschutzstellen, etwa das alte 
Haus des Berliner Verlags, d as Haus 
der Technik und d as Haus d es Rel
sens. Jetzt gibt es eine positive Wahr
nehmung der Nachk.riegsmodeme 
im Osten. Insofern war es ein 
GI0cksfall, dass es nicht so schnell 
ging. 

MALESCHJCA: Außer in Potsdam, 
wenn man sich die Umgestalnmg 
vom Allen Markt ansieht. Die wird 
jetzt noch \\'eiter getrieben, zum Bei
spiel an der Breiten Straße. Man hat 
den Land tag in den Formen des 
Schlosses nachgebaut und das lnsti
tul filr LehrerbUdung aus DDR·Zel· 
ten weggenommen, Jetzl soll auch 
der Staudenhof-Wohnblock hinter 
der Nikolaikirche weg. das Rechen
zentrum ebenso, um die Gamison
kirche nachzubauen. Die Lmgsam
keit am Alexanderplatz ls1 also eln 
Vorteil, auch wenn dort auch schon 
stldtebauJlch eingegriffen \\urde, 
aber leider nlch1 in Po1sdi1m. 

Und wieso t.s, das In Berlin anden als 
In Potsdnm1 

MALESOIKA: WeU es In Po1sdam 
viellelch1 einfach noch ein, zwei 
Jahre gebraucht hlne, bis man dort 
auch anders entschieden hltte-was 
m0glJcherwelse eine Chance gewe
sen wlre. Es schwang ja eben schon 
mit bei Frau LOscher, dass man sich 
jetzt be5lnnl auf d as, was man zu 
DDR-Zellen gebaul hat, auf die Son
derbauten der Nachkliegsmodeme. 
Der fl,uf der „Pla ne" hinkt da noch 
nach. 

Das lstjal/,rgrojles Thema. dltDDR· 
NCJilrektur. Lange Znr schien es Ziel 
dtr Polllik zu sdn -Stichwort Palast 
du Rtpubllk, du, Gastsliltte Ahorn• 
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blau-möglichs t alles auszuradieren. 
Haben Sie das Ge/Wrl, das ändert sich 
langsam? 

MALESCHKA: Wenn ich das auf 
andere Städte ausdehne, Dresden, 
Leipzig, Rostock, es ist ja gar nicht 
mehr viel da, was an Sonderbauwer
ken der DDR-Modeme überhaupt 
schUtzenswert ist. Wichtige Bauten 
sind ja schon weg oderilberformt. 

Wenn man sich ang11ckt, was im Wes
ten alles weggerissen wurde aits den 
letzten 40, 50 Jahren, die gesamte 
Stadtbibliothekskultur, ganz.e Mu
seen, ganze Stadtviertel, in Stuttgart, 
in Frankfurt, fragt man sich: Ist der 
Umgang mit der DDR-Architeknir 
wirklich envas Besonderes, ist das 
nicht- wenn man einmal die großen 
Symbolfälle ausnimmt - der ganz 
nonnale Weg der Dinge? 

MALESCHKA: Das betrtfft auch 
die Westmodeme. 

LÜSCHER: Ich glaube schon, dass 
der Rückbau des Palas tes der Repu
blil: eine besondere Symbol.kraft hat. 
Durch die Schlossrekonstruktion hat 
man das Gefühl, der Palast der Repu
blil: wurde abgerissen, um eine Zeit
schicht vergessen zu machen, um 
eine andere Zeitschicht wieder zu
rückzuholen. Es ist etwas ganz ande
res, wenn man ein Gebäude abreißt 
für eine zukilnftige, andere Stadtvor
stellung, weil man sagt: Das ist nicht 
mehr zeitgemäß, wir brauchen zum 
Beispiel andere Bibliotheken. Das ist 
der große Unterschied, und ich 
glaube, dieser Effekt hat sich sehr 
stark im Gedächtnis der Berliner und 
Berlinerinnen festgesetzt. 

Woran machen Sie das fest? 
LÜSCHER: So ein Flashback war 

die Diskussion um das Internatio
nale Congress Centrum, das ICC, 
was natürlich eine typische West· 
Berliner Ikone ist. Da war ich noch 
gar nicht so lange in der Stadt, als mir 
hinter verschlossenen Türen erklärt 
wurde: . Ja, wissen Sie, Frau Lilscher, 
das müssen Sie verstehen, das ICC, 
wenn das jetzt abgerissen win:l,_Jst 
das eine Rache der Ost-Berliner für 
den Palast der Republik.• 

Wie haben sich diese Denkmuster in 
den vergangenen 30 Jahren vertln
dert7 

LÜSCHER: in Berlin s telle Ich 
fest, dass man vorsichtiger mit die• 
sen Themen umgeht, dass man 
mehr zuhört, und dass man sich 
nicht mehr einfach von der ande
ren Seite Oberfahren lässt. Das 
Selbstbewusstsein der Ostbürger 
ist gewachsen. Wenn man hier 
Städtebau macht, muss man im-

„Die Frage, wie wir 

Stadt entwickeln, hängt 

primär davon ab, wem der 

Boden gehört. Wenn der 

Boden in der öffentlichen 

Hand ist, kann das 

Land die Akteure selbst 

auswählen." 

Zeitenwende 

„Ich hätte den Palast für das 

vereinte Volk, für das vereinte 

Berlin, für kreative Leute, 

Touristen, einfach für alle 

stehengelassen. 

Das Humboldt

Forum braucht 

man nicht." 

schwer ist, öffentliche One, wenn sie 
privatisiert sind, wieder für die Stadt 
zurück.zuge'Ninnen. Das sehen wir in 
der Wohnungsfrage. Wenn Wohnun
gen privatisiert sind, sind sie weg, 
und ein Rückkauf wird sehr teuer. 
Und dieses„ Tafelsilber" des öffentli
chen Eigent·ums, das ist so sensibel. 
dass man diese Diskussion wirkJich 
führen muss. Man muss das Off entli
ehe \'erteicligen, wo immer es geht. 

Wenn man sich um.schaut, hat man 
oft den Eindmck, dass es überhaupt 
kei,1e Stadtplammg irr Berlin gibt. Es 
gibt lnvestorenarchitektur; etwa am 
&hnhof Wamm gibt es nicht mehr 
Gestaltrmg durch die öffentliche 
Hand? Ist die Politik da z11 zuriickhal
tenrl? Oder sind Sie zu zunl.ckhaltend? 

LOSCHER: Die zentrale Frage ist 
ja die, wie man nach der Wende mit 
dem Umstand umgegangen ist, dass 
man eine Schneise durch diese Stadt 
geschnitten hat. mit dem Mauer
streifen. Man hat sich sofort dazu 
entschieden, diese Schneise mög
lichst unkenntlich zu machen. In 
dem Moment hätte man auch an
ders entscheiden können. Man hätte 
sagen können: Stopp. Darüber den
ken wir zuerst nach. Hätte man da
ma1s eine politische Entscheidung 
getroffen, würde eile Heidestraße 
heute anders aussehen. 

Was genau hätte das fiir Folgen ge
habt? 

L_()SCHER: Dann häne man der 
Deutschen Bahn, die Grundeigentü• 
meri.n war, erkJärt: Wir wollen dort 
zum Beispiel nur öffentliche Bauten. 
Das hat man nicht gemacht. Die Pla
nungen haben etwa 2005 begoMen 
und da hat Berlin stagniert. Zu dieser 
Zeit hat man Investoren gesucht, 
händeringend, und man hat den 

mer die Geschichte der geteilten 
Stadt mitreflektieren. Ich habe ge
le.Q!.t, dass es in Berlin nichLimmer; 
darum geht, die spektakulärsten 
Bauten zu erstellen und dass diese 
Stadt das gar nicht hinbekommt, 
weil sie sich zuerst mit sich selber 
beschäftigen muss. 

Jahre gebraucht, diese eine Gene- ben". Das sagt ja eigentlich schon 
ration, die das eben wieder wert- alles. 

.. Teppich ausgerollt" ... Teppichaus
roUen" bedeutete, dass man mög
lichst nichts verlangte von privaten 
Ent\-.ricklem. Das war politisch so ge-

hengelassen. Das Humboldt-Forum wollt und politisch so gesteuert. Ich 
braucht man nicht. hatte also gar keinen Auftrag, dort 

Herr Malesc/Jka, wie sehen Sie das? 
Haben Sie a11ch das Gejuhl, dass der 
Wert von DDR-Architektur wieder 
mehr anerkannt wird? 

MALESCHKA: Ja, definitiv. Und 
ich denke auch, dass die DDR 
nicht weggedacht oder wegge
plant werden kann. Ich glaube, es 
hat In jedem Fall erstmal diese 30 

schätzt, wa.~ die_.Geoeration l,(Of--.-. ..... -- , ... , , .... :: . , 
der letzten geplant, gebaut und Wir haben vorhin schon „einen 
umgesetzt hat, und was dabei ge- Nachbau der Fassaden des Berliner 
dacht wurde: Es ging ja um den Schlosses angesprochen. Da /wir 
Aufbau einer ganz neuen Gesell- man jetzt ei11 altes Stadtbild her
schaft, neuer Städte, neuer Stadt- vor. um ein neues Stadtbild zu 

zentren und, ideologisch betrach· schaffen. Ist das nun modern oder 
tet, eines neuen Menschen. Das reaktioniir? 
sieht man in den Wandbildern, MALESCHKA: Filr mich ist das ir· 
den Mosaiken, etwa der . Bauch- gendwie fifty-fifty. Wir haben es ja 

binde" von Walter Womacka am jetzt wieder, das Humboldt-Forum. 
Haus des Lehrers. Auch in ,;neiner Das hat eine andere Generation ent
Heimatstadt, einer völlig neu ent•· schieden. Ginge es nach mir, hätte 
standenen Stadt, hat Womacka ich den Palast für das vereinte Volle, 
viel gewirkt, zum Beispiel im Na- für das vereinte Berlin, für kreative 
tursteinmosaik „ Unser neues Le- Leute, Touristen, einfach für alle ste-

. :-_ , ·. , gute Gestaltung einzufordern oder 
Die Debaue, wie geht man mit die- bezahlbaren Wohnraum zu schaffen. 
sem Riesenstück Land zwischen Alex- Es war einfach eine andere Zeit. 
anderplatz ,md Schlossplatz 11m, die 
wird ja sehr virulent gefilhrt. Spielt 
dabei a11ch dieErinnenmgan diefrü• 
here ajfenrliclie, politiscl1e Fltnktion 
dieser Flliche eine Rolle? 

LÜSCHER: In der Diskussion um 
diesen Raum rund um den Fernseh
turm geht es um die Frage, ob es ein 
Ort werden soll, der parzelliert wird, 
und in Teilen möglicherweise wieder 
privatisiert, oder ob es grundsätzlich 
ein öffentlicher Ort bleiben soll. Wir 
alle wissen, dass es unglaublich 

Spa11nend ist aber doch, dass llir Vor
ganger, der Senatsbaudirektor Hans 
Stimmann, erwa uh11 Jahn! z uvor -
also 1993, 1994 - mit ziemlich mili
tantem Verwaltungsdmck die lnves• 
toren dazu gebracht /rat bestimmte 
Fassaden zu bauen. 

LOSCHER: Wir sprechen jetzt 
aber von sehr unterschiedlichen 
Dingen. Ich habe gerade darüber ge
sprochen, wie man mit dem Mauer
Streüen umgegangen isl und ich 
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